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SEHR GEEHRTE LESERIN, SEHR GEEHRTER LESER! 

Zunächst einmal vielen Dank für die vielen positiven Reaktionen auf 
die neu gestalteten BMUKK >NEWS<! Sie sind uns erfreuliche Bestäti­
gung, aber zugleich auch Ansporn, das Magazin für unsere Kollegin­
nen und Kollegen immer weiter zu entwickeln und zu verbessern. 

Herbstlich bunt ist der Strauß an Geschichten und Informationen, den 
wir dieses Mal für Sie zusammengebunden haben: Neben dem schon 
traditionellen Bericht über den Betriebsausflug, der Mitarbeiter/innen 
des Wissenschafts- und des Unterrichtsministeriums gemeinsam an 
geschichtsträchtige Orte des Waldviertels führte, stellen wir Ihnen die 
neue Leiterin der Kunstsektion im Interview vor und informieren über 
den arbeitsmedizinischen Dienst unseres Hauses. 

Ein Experte des Bundeskanzleramtes gibt kompetent Auskunft über 
die im Juli beschlossenen Entschärfungen des Pensionsrechtes, die 
beliebte Serie über die Geschichte der Amtsgebäude des BMUKK wird 
mit einem Beitrag über das ehemalige Bankhaus an der Ecke Herren­
gasse/Bankgasse fortgesetzt, und natürlich präsentieren wir auch in 
dieser Ausgabe wieder die neuesten Publikationen unseres Hauses, 
geben Hinweise auf saisonbedingt interessante Internetseiten 
und einen zwar naheliegenden, aber vielleicht doch überraschenden 
Lokaltipp. 

Bleibt nur noch zu hoffen, dass auch in der zweiten Nummer unseres 
noch jungen Mediums der eine oder andere Beitrag Ihr Interesse fin­
det. Anregungen, Kritik und ganz besonders Beiträge aus dem Kreis 
der Kollegenschaft sind weiterhin sehr willkommen! Besonders bedankt 
sich die Redaktion bei den „fliegenden Reporterinnen und Reportern“ 
für die Bild- und Textreportage über den Betriebsausflug. 

Mit herzlichen Grüßen 
Wolfgang Fingernagel 
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WALDVIERTLER IMPRESSIONEN

von ALEXANDRA BÜCHLER 

Der gemeinsame Betriebsausflug des 
Unter richts- und des Wissenschaftsminis ­
teriums führte ins mittelalterliche Eggen­
burg und in die Ur- und Frühgeschichte des 
Waldviertels. 

Am 17. September 2007 starteten gegen 
8:00 Uhr sechs Autobusse mit rund 230 Be­
diensteten des BMUKK und des BMWF vom 
Burgtheater in Wien in Richtung Eggen­
burg. Nach einer kleinen Stärkung im Bus 
kamen wir bei Sonnenschein in der histori­
schen Stadt Eggenburg an. Die Stadtfüh­
rung durch Eggenburg eröffnete eine faszi­
nierende Vielfalt an lebendiger Geschichte 
und Kultur. Die prachtvollen Bürgerhäuser 
und Denkmäler auf dem wunderschönen 
Hauptplatz lassen den einstigen Reichtum 
der Stadt erahnen. Das „Gemalte Haus“ an 
der Ecke des Hauptplatzes zeigt, dass zu Be­
ginn des 16. Jahrhunderts die Kratzputz­
technik des „Sgraffito“ aus Italien bis in die 
Städte unserer Region vordrang. Die Voll­
endung dieses Hauses ist mit 1547 datiert. 
Die 1715 geweihte Dreifaltigkeitssäule 
wurde als Dank dafür errichtet, dass 
Eggenburg von einer Pestepidemie ver­
schont blieb. 
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Entlang der zwei Kilometer langen impo­
santen Stadtmauer, vorbei an mächtigen 
Türmen erkundeten wir weiter die Stadt 
und besuchten die Pfarrkirche St. Stephan, 
das Wahrzeichen von Eggenburg und eine 
„Landausgabe“ des Wiener Stephansdo­
mes. Die Türme aus dem 12. Jahrhundert 
befinden sich noch im ursprünglichen Zu­
stand. Die Kirche beherbergt besondere 
Kunstwerke wie den Hauptaltar, die Kir­
chenväterkanzl, ein gotisches Lichthäus­
chen und den Elisabeth-Altar. 

Ein weiterer Programmpunkt war eine 
Führung durch das Krahuletz-Museum. 
Dort erfuhren wir einiges über die Entste­
hung des Waldviertels, die Urgeschichte 
von der Altsteinzeit an über die ersten Bau­
ern Niederösterreichs bis zu den Schmie­
den der Bronze- und Eisenzeit. In den Sand­
gruben rund um Eggenburg kann man 
heute noch immer Haifischzähne aus jener 
Zeit finden, als diese Gegend noch Meeres­
gebiet war.Wer es selbst probieren möchte 
kann dort eigenhändig Sand sieben und 
sein Glück versuchen – im Museum erfährt 
man dazu die nötigen Details. 
Neben einer interessanten Ausstellung 
über die Menschheitsgeschichte mit dem 
ältes ten Vertreter der Gattung Homo sa­
piens beherbergt das Museum auch die 
größte Sammlung funktionierender Uhren. 

Nach einer kurzen Kaffeepause besuchten 
wir das österreichische Motorradmuseum, 
eines der größten in Mitteleuropa. Den 
Grundstein dieser Sammlung legte Fritz 
Ehn, der seit dem Jahr 1962 Motorräder zu­
sammenträgt. In dem Museum wird das 
Motorrad in seiner zeitgeschichtlichen Be­
deutung dargestellt, von der Technik bis 
zum gesellschaftlichen und sozialen Um­
feld. Die Ausstellung zeichnet den Weg des 
Motorrades als Freund und Weggefährte 
des Menschen von Anbeginn bis zur Jetzt­
zeit nach. Es befinden sich ca. 320 Motor ­
räder und artverwandte Fahrzeuge in den 
Ausstellungssälen. 

Nach dem kulturell reichhaltigen Vormit­
tag folgte der gesellige Teil des Betriebs­
ausflugs im „Landgasthaus zum Knell“ in 
Mold bei Horn. Im Gastgarten und bei einem 
Buffet mit kulinarischen Köstlichkei ten bot 
sich ausreichend Gelegenheit in gemütli­
cher Atmosphäre den Kontakt mit Kolle­
ginnen und Kollegen zu pflegen und über 
viele Dinge zu sprechen. Am späteren  Nach ­
mittag stießen Frau Bundesministerin 
Dr. Claudia Schmied und Herr Bundes­
minister Dr. Johannes Hahn zu uns und 
waren bald in das eine oder andere Ge­
spräch mit Mitarbeiterinnen und Mitar ­
beitern vertieft. 

Wir bedanken uns bei allen, die an der 
per fekten Organisation dieses Tages mit­
gearbeitet haben, und bei beiden Dienstge ­
bern, die uns diesen schönen Tag ermög­
lichten! 

Alexandra Büchler 
ist Mitarbeiterin der Abt. Präs 4 Fo
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ZWISCHEN KUNST UND VERWALTUNG

DIE NEUE SEKTIONSCHEFIN MAG. ANDREA ECKER IM GESPRÄCH 

Wie geht es der neuen Sektionschefin nach 
drei Monaten an der Spitze der Kunstsektion 
und was sind nach den bisherigen Erfahrun­
gen die vordringlichsten Aufgaben, die es zu 
erledigen gilt? 
Die ersten Monate in meiner neuen Funk­
tion sind sehr gut verlaufen, alle Mitarbei­
ter/innen der Kunstsektion haben mir den 
Einstieg dankenswerterweise sehr leicht 
gemacht und sich sehr zuvorkommend und 
entgegenkommend verhalten. Die Abtei­
lungsleiter, die Stellvertreter und ich waren 
kürzlich gemeinsam auf einer Klausur und 
haben uns mit der gegenwärtigen Situation 
der Sektion beschäftigt und mit der Frage, 
wie wir unsere Zukunft gestalten und was 
wir bis Ende 2010 erreicht haben wollen. Da 
sind wir auf sehr viele konkrete Auf gaben 
gestoßen, die wir erledigen müssen. 

Was wäre beispielsweise eine vordringliche 
Aufgabe? 
Die Künstlersozialversicherung ist ein ganz 
aktuelles Thema in unserer Arbeit: Bis zum 
Jahresende soll eine Novelle zum KSV-Ge­
setz im Parlament beraten sein, um die Ab­
sicherung der Künstler/innen weiter zu ver­
bessern. Ein weiterer Schwerpunkt der 
Kunstsektion sind interdisziplinäre Projekte, 
die Verbesserung unserer Entscheidungs­
grundlagen (also z.B. valide Statistiken) und 
die Evaluierung der drei Förderschienen 
(Galerienförderung, Verlags förderung und
Österreichischer Musikfonds) wie im Koali­
tionsübereinkommen vorgesehen. 
Ein wichtiger Punkt ist auch, wie sich die 
Kunstsektion in eine verbesserte Kunst-
und Kulturvermittlung einbringen kann. Da 
wird es eine enge Zusammenarbeit mit 
den Schulsektionen geben. Parallel dazu 
möchte ich aber auch, dass wir uns überle­
gen, wie wir den Vermittlungsaspekt ver­
stärkt in unsere Förderschienen einbezie­
hen und wie die Aktivitäten, die wir för­
dern, auch von der jungen Generation 
angenommen werden. 

Die Kunstsektion soll ja wieder einmal über­
siedeln. Wie sieht es denn damit aus? 
Es ist klar, dass bei einer Änderung der Res­
sortkonstellation die Raumfrage wieder vi­
rulent wird, und das betrifft jetzt eben die 
Kunstsektion. Seit die Entscheidung für den 
Concordiaplatz endgültig getroffen wurde 
ist die Stimmung eigentlich positiv, und es 
überwiegt die Vorfreude darauf, ein neues 
Haus besiedeln zu können. Von der Funk­
tionalität her ist das Gebäude sehr okay. 
Meines Wissens beginnen jetzt die Um­
bauarbeiten und ich rechne mit einer Über­
siedlung zu Beginn des Jahres 2008. 

Als Sie vor 15 Jahren im Ministerium begon­
nen haben zu arbeiten, haben Sie da damit 
gerechnet, einmal eine solche Leitungsfunk­
tion im Kunstbereich zu erreichen? 
Natürlich lassen sich Karriereverläufe nicht 
genau planen, aber schon während meiner 
Tätigkeit im Ministerbüro vor 15 Jahren 
habe ich entdeckt, dass mir der Kontakt mit 
Künstler/innen sehr leicht fällt und dass ich 
sehr gerne mit der Kunstsektion zusam­
mengearbeitet habe. Natürlich habe ich 
schon auch den Wunsch Dinge gestalten zu 
können und das hat mich dann dazu ver­
leitet, mich für diese Funktion zu bewer­
ben. Die Kunstsektion als Schnittstelle zwi­
schen Verwaltung und Management einer­
seits und Kunst und Kultur andererseits 
finde ich einfach sehr attraktiv. 

Der Ausdruck „Kulturbürokratie“ ist ja 
manchmal geradezu ein Schimpfwort. An­
dererseits ist das Kunstschaffen immer zu 
einem Teil von öffentlicher Finanzierung ab­
hängig. Wie gelingt da der Spagat zwischen 
dem „Kunstbeamtentum“ und der oft doch 
recht unkonventionellen Künstlerschaft? 
Wir müssen da natürlich unsere Zielgruppe 
immer wieder von notwendigen bürokrati­
schen Abläufen überzeugen. Das gelingt 
durch unsere kompetenten Mitarbeiter/ ­
innen und dank der übersichtlichen Home­

page. Wir wollen es schaffen, dass die För­
deranträge bald auch online eingereicht 
werden können. Zum Stichwort „Kulturbü­
rokratie“ möchte ich anmerken, dass die 
Mitarbeiter/innen der Kunstsektion ein 
sehr großes bürokratisches Know-how 
haben – das ist notwendig – andererseits 
aber auch eine sehr hohe Affinität zu ihrem 
jeweiligen Bereich. 

Was macht am meisten Spaß im Job? 
Ich komme eigentlich jeden Tag gerne ins 
Büro. 

Was nervt gelegentlich? 
Termindruck. 

Was tut Mag. Ecker, wenn Sie nicht ihre 
Sektion leitet? 
Es ist schon so, dass mein Hobby jetzt auch 
mein Beruf ist. Ich gehe aber auch gerne 
laufen und liebe Zeitunglesen im Kaffee­
haus. Und ich backe gerne Kuchen für 
meine Familie und spiele Klavier. 

Das Interview führte Wolfgang Fingernagel 

Unterrichtsministerin Dr. Claudia Schmied über­
reichte am 28. Juni der neuen Leiterin der Kunst­
sektion, Mag. Andrea Ecker, und dem Leiter der 
Sektion III, Mag. Wolfgang Stelzmüller, die Dekrete 
über ihre Bestellung bzw. Weiterbestellung. 
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DEKRETAUSHÄNDIGUNGEN

23.7.2007


AUDIENZSAAL


v.l.n.r.:

Dr. Eva LEEB 


Eva-Maria PIREK 

Mag. Wolfgang STELZMÜLLER 


Brigitta GROSS 

Sabine ZAUNER 


BM Dr. Claudia SCHMIED 

Gerhard KUBITZKI 


Dr. Andrea RUIS 

Dr. Dagmar HEINDLER 


Anna EITLER 


Foto: Haslinger 

Bundesministerin Dr. Claudia SCHMIED überreichte am 23. Juli 2007 im Rahmen eines kleinen Festaktes Dekrete über die Verleihung 
sichtbarer Auszeichnungen, Ernennungen und Pensionierungen. 

VB Gerhard KUBITZKI von der IT-Abteilung 
(V/1) und IT-Koordinator in der ESF-Stabs­
stelle der Präsidialsektion wurde mit dem 
Großen Ehrenzeichen für Verdienste um 
die Republik Österreich ausgezeichnet, 
FOInsp. Brigitta GROSS mit dem Goldenen 
Verdienstzeichen der Republik Österreich. 

Dr. Andrea RUIS, als Referatsleiterin in der 
Abteilung VI/2 für die Förderung von Klein­
bühnen und freien Gruppen zuständig, er­
hielt ihr Dekret über die per 1.5.2007 er­
folgte Ernennung zur Ministerialrätin. 

Der Amtstitel „Oberrätin“ wurde Dr. Eva 
LEEB von der Abteilung für rechtliche EU-
Angelegenheiten (III/10) verliehen. 

Kollegin Eva-Maria PIREK vom Referat III/8c 
der Abteilung Schulmanagement-Personal ­
angelegenheiten und Sabine ZAUNER, in 
der Sektion V mit der Koordination der Ver­
wal tungsapplikation PM-SAP betraut, sind 
zur Führung des Titels „Amtsdirektorin“ 
berechtigt. 

Die Geschäftsführerin des Österreichischen 

Sprachen-Kompetenz-Zentrums, MinRätin 
Dr. Dagmar HEINDLER, trat mit Wirkung 
vom 31. August in den Ruhestand. 

VB Anna EITLER vom Referat V/10a (Er­
wachsenenbildung) wurde zum gleichen 
Termin pensioniert. Beide Damen erhielten 
den Ehrenring für treue Dienste für das Un­
terrichtsministerium. 

Die Redaktion gratuliert sehr herzlich und 
wünscht den in den Ruhestand getretenen 
und pensionierten Kolleginnen alles Gute! 

NEWS 
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Die Herrengasse ist ein schon seit der Rö­
mer zeit bekannter Verkehrsweg. Im Mittel­
alter hieß sie Hochstraße und verlief vom 
Schweinemarkt, dem heutigen Lobkowitz­
platz,  bis über das Schottenstift hinaus ins 
Augebiet. Als sich wegen der Nähe des Hofes 
der Adel in der Straße anzusiedeln begann 
und die Stände 1513 das Landhaus erbauten, 
wurde sie in Herrengasse umbenannt. 

Auch die Bankgasse ist ein historischer 
Straßenzug und als Vordere Schenken­
straße urkundlich schon sehr früh nachge­
wiesen. In der Hinteren Schenkenstraße, 
der heutigen Schenkenstraße, befand sich 
um 1250 die Herberge der Schenken von 
Hasbach. Beide Straßen waren durch das 
Rosengässlein miteinander verbunden. Ab 

Die k.k. privilegierte National-Bank 1825 

VOM MORDHAUS ZUM 
BANKPALAIS 
GESCHICHTEN AUS DER BANKGASSE 

von CHRISTINE BOUSKA-LAMM 

Seit mehr als dreißig Jahren arbeiten Kolleginnen und Kollegen des Wissenschafts- und 
seit einigen Jahren auch des Unterrichtsministeriums im Haus Bankgasse 1/Herrengasse 17. 
Vielen ist sicher bekannt, dass sich ihr Arbeitsplatz in einem historischen Bankgebäude 
befindet. Aber die wenigsten werden wohl wissen, dass es im mittelalterlichen Wien hier 
Weinschenken gab, über Jahrhunderte Bäcker ansässig waren und einer von ihnen im Jahr 
1500 samt seiner Familie auf grausamste Weise ermordet wurde. Anfang des 19. Jahrhunderts 
wurde an Stelle der mittelalterlichen Häuser die „k.k. privilegirte Nationalbank“ errichtet, 
die Vorläuferin der heutigen Oesterreichischen Nationalbank, und einer ihrer ersten 
Aktionäre war ein gewisser Ludwig van Beethoven… 

1302 ist auch der Name Mentlerstraße be­
legt, nach den hier ansässigen Mentlern, 
eine Art Kleidertrödler, die von den Herr­
schaften abgelegte Kleider aufkauften, her­
richteten und weiterverkauften. In den Jah­
ren 1862/1863 wurden die beiden Gassen 
dann endgültig Schenkenstraße und Bank­
gasse benannt. 

An der heutigen Adresse Herrengasse 17/ ­
Bankgasse 1-3 befanden sich im Mittelalter 
mehrere Gehöfte. In Hoenagels Vogelschau 
von 1609 sind auf dem heute vereinten 
Grund stück zwei Häuser zu sehen: Ein sie­
ben achsiges mit großem Hof und rechts 
davon ein in die Bankgasse reichendes Gie­
bel haus mit Blendfassade gegen die Her­
ren gasse. 
Nr. 34 ist durch ein 1539 im Grundbuch ein­
getragenes Hausschild als das „Haus zu 
den fünf Morden“ bekannt. Wie alte Chro­
niken berichten, gehörte das Haus in der 
damaligen Vorderen Schenkenstraße um 
1492 dem Bäckermeister Leonhart Reisner, 
der dort samt Frau, Kind, Magd und Bäcker­
knecht am 23. November 1500 von dem 
Bäcker gesellen Bartholomäus ermordet 
wur de. Der Mörder wurde am 1. März 1501 
ge rädert. Das Haus blieb bis 1670 fast aus­
schließ lich im Besitz von Bäckermeistern. In 
diesem Jahr erwarb es Ferdinand Bonaven­

tura Graf Harrach, der es mit seinem an­
stoßenden Freihaus vereinigte, worauf 
Schild und Name verschwanden. 

Mit der Demolierung der Häuser im Jahr 
1819 endet  die Geschichte des mittelalter­
lichen Grätzels. 

Am 1. Juni 1816 wurde die „k.k.privilegirte 
oesterreichischen Nationalbank“ durch 
zwei Bankpatente Kaiser Franz I. gegründet. 
Zu den ersten Gouverneuren und Direkto­
ren zählten führende Persönlichkeiten der 
Wiener Gesellschaft, unter ihnen die Ban­
kiers Johann Heinrich von Geymüller und 
Franz von Eskeles. Und rasch beteiligte sich 
eine breite Bevölkerungsschichte des bür­
gerlichen Wiener Vormärz an der Zeich­
nung der neuen Nationalbank-Aktien. So 
auch Ludwig van Beethoven, der einer der 
ersten Kunden der Nationalbank war. Über 
„Geyer“ (Geymüller) ließ er sich seine von 
auswärts eintreffenden Honorare anwei­
sen, und er war einer der ersten, die in die 
neue Anlageform der Aktie investierten. 

Ursprünglich war diese erste Nationalbank 
im Bancogebäude in der Singerstraße 17-19 
untergebracht. Um ihre Eigenständigkeit 
zu betonen, vor allem aber aufgrund der 
Zunahme der Geschäftstätigkeit und den 
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daraus resultierenden Platzproblemen 
wurde der Bau eines neuen, eigenen Bank­
gebäudes erwogen. Die mittelalterlichen 
Häuser in der Herrengasse wurden demo­
liert und an ihrer Stelle errichtete der Ar­
chitekt Raphael von Riegel nach Plänen des 
französischen Architekten Moreau ein Bank ­
palais, zu dem Kaiser Franz I. am 25. Juli 1821 
in Anwesenheit aller Mitglieder des Kaiser­
hauses den Grundstein legte. 

Der Bau wurde in Etappen geplant, was mit 
den verschiedenen Grundstückserwerbun­
gen zusammenhängt. Der erste Plan von 
1819 betrifft nur den rechten Teil der Bank­
gassenfront, die Torhalle und fünf Fenster­
achsen links und rechts davon. Nach dem 
Erwerb des Eckgrundstückes im Jahr 1821 
entstand der Plan für das heutige Bauwerk. 
Das Haupttor wurde in die Herrengasse 
verlegt.„Das an Stelle der demolierten Alt­
häuser errichtete Bankgebäude sollte sich 
in die Zeile der Palastbauten der Herren­
gasse einfügen, sollte aber auch die Funk­
tionen eines Verwaltungsgebäudes erfül­
len“, beschreibt der Kunsthistoriker Rupert 
Feuchtmüller das Gebäude in seinem 1982 
erschienenen Buch „Herrengasse“. 
Der Dehio bezeichnet das Nationalbank-
Gebäude als “bedeutendstes Initialwerk 
des Wiener Spätklassizismus in Formen der 
Italienischen Renaissance“. Sein Planer 
Charles de Moreau oder eingewienert Karl 
Ritter von Moreau war einer der wichtig­
sten Architekten seiner Zeit, der sich vor 
allem durch den 1813 vollendeten Bau des 
Palais Pálffy in der Wallnerstraße und das 
1804 eröffnete Dianabad einen Namen 
machte. 

1823 war das neue Bankhaus vollendet, 
aber schon nach wenigen Jahrzehnten zu 
klein. Mit der fortschreitenden Industria ­
lisierung expandierten die Geldgeschäfte 
und erforderten den Ankauf weiterer Ge­
bäude. 1849 wurde das hinter der Bank, 
Richtung Starhembergpalais gelegene 
Haus erworben, 1857 vergrößerte sich die 
Bank durch Ankauf des benachbarten Kin­
sky’schen Hauses Herrengasse 15. 1860 ver­
legte sie ihren Hauptsitz in das gegenüber­
liegende neu errichtete Bank- und Börsen­

gebäude Ferstels, ohne aber die bisherigen 
Standorte aufzugeben. 1873 wurde der von 
Friedrich von Schmidt im Stil der deutschen 
Renaissance gestaltete Neubau Bankgasse 3 
errichtet. Hier befand sich die Administra­
tion der Nationalbank. Kurz vor Ausbruch 
des Ersten Weltkrieges wurde mit den Pla­
nungen und dem Bau eines neuen Bank­
gebäudes auf dem Alsergrund begonnen, 
in das die nunmehrige Oesterreichische 
Nationalbank (seit 1923) aber erst 1925 ein­
ziehen konnte. 

Bankgasse 1/1. Stock ist seit mehr als 30 
Jahren Ministeriumsadresse: Anfang der 
70er Jahre waren hier Abteilungen des 1970 
errichteten Bundesministeriums für Wis­
senschaft und Forschung untergebracht: 
Die Abteilungen Planung und Statistik, 
Aus landsangelegenheiten, die Innen revi ­
sions abteilung „Organisation und Verwal­
tung“ und das Referat Presse und Informa­
tion. Später kamen Referate der ADV, die 
Abteilungen Hochschulplanung und Fach ­
hochschulen dazu, und auch Abteilungen 
der Kunstsektion waren schon zeitweise 
eingemietet. Im Haus Bankgasse 3 war 
dagegen viele Jahre die Budgetabteilung 
des Wissenschaftsministeriums zu Hau se. 
Heute befinden sich auf Bankgasse 1 die 
Abteilungen Öffentlichkeitsarbeit und IT-
Systeme für Unterrichtszwecke des Unter­
richtsministeriums sowie die Abteilung 
Hoch schulstatistik und Frauenförderung 
des Wissenschaftsministeriums. Und seit 
kurzem arbeiten hier auch die Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen des Projektteams 
Neue Mittelschule. 

Durch verschiedene nachträgliche Um- und 
Einbauten hatte sich der bauliche Zustand 
des Hauses im Lauf der Jahre immer mehr 
verschlechtert. Vom Prunk des ehemaligen 
Bankgebäudes war nur mehr wenig übrig, 
wie dies 1982 auch Feuchtmüller bedau­
erte: „Der heutige Zustand des Inneren 
lässt die einstige Bedeutung des Gebäudes 
kaum noch ahnen.“ 
In den Jahren 1986 bis 1990 wurde endlich 
mit umfangreichen Sanierungs- und Res ­
tau rierungsarbeiten begonnen, die das 
Haus aus seinem jahrzehntelangen Dorn­

röschenschlaf weckten. Viele werden sich 
sicherlich noch lebhaft an die monate- und 
jahrelangen Beeinträchtigungen durch 
Staub, Schutt und Baulärm erinnern, an 
offene zugige, kalte Stiegenhäuser und 
Bretterplanken, über die man zu den Büros 
balancieren musste. Mauern wurden abge ­
rissen, neue errichtet, kilometer lange Ka­
bel strän ge verlegt, moderne Aufzüge und 
Sanitäranlagen eingebaut und ein neues 
Dachgeschoß für zusätzlichen Büroraum 
aufgesetzt. Alte Mieter haben das Haus in 
dieser Zeit verlassen, das Agrarische Infor­
mationszentrum, die Registratur der NÖ 
Landesregierung samt ihrem geheimnis­
vollen „Vernichtungsraum“, ein Lager der 
Postzeugverwaltung, ein Schirm geschäft 
und der Pfadfinder-Shop Ecke Herren­
gasse/ Bankgasse. Dafür sind neue einge­
zogen: die im Immobilien-Management
tätige ÖRAG besiedelte das neue Dachge­
schoß, und das Ecklokal beherbergt heute 
das Tschechische Zentrum. Rechts vom 
Eingang Bankgasse gelangt man zur 
Wiener Niederlassung des renommierten 
Auktionshauses Christie’s und in der Café 
Central-Konditorei und ihrem im Sommer 
begrünten Innenhof kann man Wiener 
Mehlspeisen genießen. Diese und andere 
neue Mieter beleben das alte Bankpalais 
mit geschäftigem Treiben, sodass man sich 
um seine weitere Zukunft derzeit wohl 
keine Sorgen machen muss. 

Dr. Christine Bouska-Lamm ist 
stellvertretende Leiterin der Abteilung
Öffentlichkeitsarbeit (Präs.7) 
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NEUESTE ÄNDERUNGEN IM PENSIONSRECHT 

von RUDOLF HASCHMANN 

Mit der Dienstrechts-Novelle 2007, BGBl. I Nr.53 (ausgegeben am 31. Juli 2007) wurden im Pensionsrecht der Bundesbeamten einige für die 
Bediensteten interessante und günstige Bestimmungen geschaffen. Analoge Regelungen für die Vertragsbediensteten wurden im Sozial­
rechts-Änderungsgesetz 2007, BGBl. I Nr.31, normiert. 

Verlängerung der Abschlagsfreiheit der Hack ­
lerregelung (bis einschließlich Jahrgang 1950) 

Vor dem 1.1.1955 geborene Beamtinnen und 
Beamte können ihre Versetzung in den 
Ruhestand bereits vor dem vollendeten 
65. Lebensjahr bewirken, wenn sie zum ge­
planten Wirksamkeitstermin eine beitrags­
gedeckte Gesamtdienstzeit von 40 Jahren 
aufweisen (männliche Vertragsbedienstete 
brauchen 45 Versicherungsjahre). Vor dem 
1.1.1951 Geborene können die Hacklerrege­
lung ab Vollendung des 60. Lebensjahres in 
Anspruch nehmen (weibliche Vertragsbe­
dienstete, die vor dem 1.1.1956 geboren 
sind, ab 55). 

Zur beitragsgedeckten Gesamtdienstzeit 
bei den Beamten zählen: 
1.	 die ruhegenussfähige Bundesdienstzeit, 
2.	 angerechnete Ruhegenussvordienst­

zeiten, für die ein Überweisungsbetrag 
in Höhe von 7% der Berechnungs­
grundlage zu leisten war oder ist oder 
für die der Beamte einen besonderen 
Pensionsbeitrag geleistet hat oder noch 
zu leisten hat, 

3.	 Zeiten des Präsenz- oder Zivildienstes 
bis zum Höchstausmaß von 30 Monaten, 

4.	 Zeiten der Kindererziehung, soweit sich 
diese Zeiten nicht mit Zeiten nach Z 1 
bis 3 decken, bis zum Höchstausmaß 
von 60 Monaten sowie 

5. nachgekaufte Schul- und Studienzeiten. 
Grundsätzlich sind auch bei der Inan­
spruch nahme der Hacklerregelung – wie 
bei jeder Pensionierung vor dem regulären 
Pensionsantrittsalter – Abschläge von der 
Pension in Kauf zu nehmen, jedoch wurden 
durch eine Ausnahmebestimmung die 
bis 31.12.1950 geborenen Bediensteten (bei 
weib lichen Vertragsbediensteten die bis 
31.12.1955 Geborenen) abschlagsfrei gestellt. 
Die 40 beitragsgedeckten Jahre müssen vor 
dem 1. Jänner 2011 erbracht worden sein. Der 
Zeitraum der Ratenzahlung für den beson­
deren Pensionsbeitrag bei Nachkauf von 
Schul- und Studienzeiten kann auch bis in die 
Zeit des Ruhestandes reichen. Damit bleibt 
die Hacklerregelung in den nächsten Jahren 
die günstigste Pensionsantrittsvariante. 

Halbierung des Abschlags bei der Korridor­
pension 

Die Korridorpension (§ 15c BDG) ermöglicht 
eine Ruhestandsversetzung durch Erklä­
rung ab dem vollendeten 62. Lebensjahr, so­

fern eine ruhegenussfähige Gesamtdienst­
zeit von mindestens 37,5 Jahren vorliegt. 
Zur ruhegenussfähigen Gesamtdienstzeit 
zählen im Wesentlichen: 
•	 die ruhegenussfähige Bundesdienstzeit 

und 
•	 die angerechneten Ruhegenussvor­

dienst zeiten. 

Diese Pensionsantrittsart wurde insofern 
attraktiver gemacht, als der Abschlag, der 
bis zum regulären Pensionsantrittsalter ge­
rechnet wird, halbiert wird (d.h. bei Verset­
zung in den Ruhestand mit 62 Jahren und 
einem regulären Pensionsantrittsalter von 
65 Jahren werden nicht mehr 10,08 Pro­
zentpunkte Abschlag gerechnet (0,28 x 36), 
sondern nur noch 5,04 Prozentpunkte (0,14 
x 36). Es gebühren also statt 69,92% der Be­
rechnungsgrundlage nunmehr 74,96%. 

Jährliche Anpassung der Beitragsgrundlagen 
für Kindererziehungszeiten sowie für Prä­
senz- und Zivildienstzeiten im Pensionskonto 

Für diese Zeiten war bisher eine fixe Bei­
tragsgrundlage von 1.350 Euro pro Monat 
normiert. Dies hat trotz jährlicher Aufwer­
tung der Gutschriften im Pensionskonto 
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zur Folge, dass diese Beitragsgrundlage – 
gemessen an der Lohnentwicklung – im 
Lauf der Jahre an „Wert“ verliert. Eine aus­
reichende pensionsrechtliche Berücksichti­
gung dieser Zeiten im Pensionskonto ist je­
doch nötig, um das bisherige Pensionsni­
veau zu sichern. Dieser Betrag wird künftig 
zu Beginn jeden Jahres, erstmals (rückwir­
kend) für das Jahr 2006, mit der Aufwer­
tungszahl nach dem ASVG vervielfacht. In 
der Aufwertungszahl spiegelt sich die Lohn ­
entwicklung (anhand der Veränderung der 
durchschnittlichen Beitragsgrund lage) wider. 

Schaffung einer Beitragsgrundlage für Karenz ­
urlaube zur Pflege eines behinderten Kindes 

Für Zeiten eines solchen Karenzurlaubes 
unter Entfall der Bezüge war bisher keine 
Beitragsgrundlage normiert. Eine solche 
Beitragsgrundlage wird jedoch sowohl für 
die Durchrechnung als auch als Gutschrift 
auf dem Pensionskonto benötigt. Die Bei­
trags grundlage ist genauso hoch wie jene bei 
den Kindererziehungs- und Präsenzdienst ­
zeiten – also 1.350 Euro (jährlich valorisiert). 

Flexibilisierung einer Bestimmung im Wai­
senpensionrecht 

Die Waisenpension von über 18-jährigen 
Schüler/innen oder Student/innen ruht, 
wenn Einkünfte bezogen werden, die zur 
Bestreitung eines angemessenen Lebens­
unterhaltes ausreichen. Einkünfte während 
der Ferien sind aber unschädlich für die 
Waisenpension. Wurde bisher nur einige 
Tage über das Ferienende hinaus gearbei­
tet, so wurden die gesamten Einkünfte für 
die Beurteilung des Ruhens der Waisenpen­
sion herangezogen. Nunmehr ist es irre le ­
vant, wenn die Beschäftigung einer Schü­
lerin oder eines Schülers (Studentin oder 
Student) nicht mehr als sieben Tage über 
den Zeitraum der Ferien angedauert hat. 

Mag. Rudolf Haschmann ist Leiter des 
Referates Pensionsangelegenheiten für 
Bundesbeamtinnen und -beamte in der 
Sektion III (Öffentlicher Dienst und Verwal­
tungsreform) des Bundeskanzleramtes 

GENDER MAINSTREAMING 
IN DER LEGISTIK 
von ROSWITHA TSCHENETT 

Gesetzliche Regelungen sind nicht ge - Prüfung hinsicht lich gleichstellungsrele­
schlechts neutral. So kann ein und diesel be vanter As pekte zu unterziehen. 
Regelung unterschiedliche Auswirkungen 
auf die Geschlechter haben. Im Auf trag der Der Leitfaden wird am Montag, dem 
Ministerin für Frauen, Gender Main strea - 10. Dezember um 10.00 Uhr von der 
ming, Medien und öffentlichen Dienst Auto rin Dr. Christine Gaster im Zimmer 131 
wurde kürzlich ein Leitfaden zur Um set- im Amtsgebäude Teinfaltstraße 8 präsen­
zung von Gender Mainstreaming heraus- tiert. 
gegeben. Er soll Legist/innen in Bund, Län­
dern und Gemeinden dabei unterstützen, Für Legistik-Abteilungen besteht die Mög-
Gesetze und Verordnungen bereits in ihrer lichkeit, ein Beratungsgespräch oder einen 
Entstehungsphase einer systematischen Workshop mit Dr. Gaster zu vereinbaren. 

Der Leitfaden ist unter 
http://www.frauen.bka.gv.at/DocView.axd?CobId=23163 
auch elektronisch verfügbar. 

Kontakt und weitere Informationen: Mag. Roswitha Tschenett,

Geschäftsführerin der Arbeitsgruppe Gender Mainstreaming


T. 01-53120-2825 
E. roswitha.tschenett@bmukk.gv.at 
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GESUNDHEIT AM 
ARBEITSPLATZ – 
DER ARBEITS­
MEDIZINISCHE 
DIENST 
IM BMUKK 

von WOLFGANG FINGERNAGEL 

Im Jänner 2005 hat Dr. Doina ADOMNICAI die arbeitsmedizinische Betreuung unseres Hauses übernommen. Sie übt diese Tätigkeit aber
nicht als niedergelassene Ärztin, sondern als Mitarbeiterin der Firma Wellcon aus. Diese betreibt das größte arbeitsmedizinische Zentrum
Österreichs, hat viel Erfahrung mit Großkunden (wie etwa ÖBB oder Telekom) und betreut mit mehreren Filialen verschiedene Bundes­
dienststellen im ganzen Land. 

Seit 10 Jahren ist die ausgebildete Allge­
meinmedizinerin in der Arbeitsmedizin 
tätig. Der Vertrag mit dem BMUKK sieht 
280 arbeitsmedizinische Arbeitsstunden 
im Jahr vor. Das zeitliche Ausmaß arbeits­
medizinischer Betreuung ist vom Bundes­
bediensteten-Schutzgesetz vorgeschrieben 
und errechnet sich aus der Zahl der Mitar­
beiter und der Risikoeinstufung der Unter­
nehmenstätigkeit. 

Generell wird Arbeitsmedizin entweder von 
einschlägigen Fachärzten oder von Ärzten 
mit ius practicandi und abgeschlossener 
arbeitsmedizinischer Akademie (eine post­
universitäre Ausbildung) ausgeübt. 

Ein bis zwei Mal in der Woche, in der Regel 
am Dienstag und Donnerstag ist Frau 
Dr. Adomnicai im Amtsgebäude Freyung 
anwesend, um arbeitsmedizinische Sprech­
stunden abzuhalten oder eine schwer­
punktmäßige Betreuung durchzuführen. 

Dazu gehören die schon traditionellen 
Impfaktionen (FSME, Grippe) ebenso wie 
die arbeitsmedizinische Augenunter ­
suchung gemäß Bildschirmarbeitsplatz ­
verordnung, die sehr gut angenommen 
worden ist und deshalb fortgesetzt werden 
soll. Die Durchführung von Therapien ge­
hört nicht zum Aufgabenbereich unserer 
Betriebsärztin, ihre Tätigkeit ist auch 
nicht auf Therapien à la longue gerichtet, 
sondern nur auf den akuten Anlassfall. 
Dank sogenannter „kleiner Rezeptur“ 
kann sie aber im Akutfall Medikamente 
verschreiben. 

Arbeitsmedizin, betont Dr. Adomnicai, ist 
kein Ersatz für den Hausarzt oder Facharzt. 
Der Arbeitsmediziner ist nicht der im Be­
trieb anwesende praktische Arzt, sondern 
für die Behandlung und vor allem für die 
Vorbeugung arbeitsbedingter Erkrankun­
gen zuständig. Arbeitsmedizin ist also ein 
zusätzliches, arbeitsplatzorientiertes An-

MEDIZINISCHER DIENST – Freyung 1/1, Zi. 122 und 123 
Infos über den medizinischen Dienst und über die aktuellen Sprechstundenzeiten 
sind im Intranet unter Internes > Arbeitnehmerschutz > arbeitsmedizinische Betreuung 
zu finden. 

gebot und keine reduzierte „Schmalspur­
medizin“. Sie hat darüber hinaus beratende 
Funktion sowohl für den Dienstgeber als 
auch die Dienstnehmer/innen.
Zu den größten Anliegen der Ärztin zählt 
die Motivation der Mitarbeiter/innen ar­
beitsmedizinische Empfehlungen einzuho­
len und zu beherzigen. Auf Wunsch (im An­
lassfall) oder als geplante Aktion werden 
einzelne Arbeitsplätze besichtigt und Vor­
schläge für eine ergonomische Gestaltung 
gemacht. Ergonomie am Arbeitsplatz ist 
von besonderer Bedeutung: Die Erkrankun­
gen des Stütz- und Bewegungsapparates 
nehmen bei Berufen mit sitzender Tätigkeit 
immer mehr zu, und diese Art von Be­
schwerden ist bereits für die meisten Kran­
kenstände verantwortlich. Rechtzeitig ge­
setzte Maßnahmen können solchen Er­
krankungen vorbeugen. Meistens kommen 
Mitarbeiter/innen allerdings erst, wenn Be­
schwerden auftreten, beklagt Dr. Adomni­
cai: „Ich würde mir wünschen, dass Besich­
tigungen und Beratungen am Arbeitsplatz 
wirklich als Vorbeugemaßnahmen statt­
finden, das heißt, bevor die Schmerzen 
kommen. Nur so können wir die Arbeits­
plätze von vorneherein optimieren. Denn – 
Arbeitsmedizin ist Prävention!“ 
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HIER KOCHT DER CHEF


Herrengasse 15 ist nicht nur eine Adresse, 
sondern auch der Name des dort beheima­
teten kleinen Lokals. Früher (manche wer­
den sich daran noch erinnern) befand sich 
an dieser Stelle eines der letzten inner­
städtischen Lebensmittelgeschäfte, das 
wegen der drei freundlichen Herren, die es 
betrieben, in Insiderkreisen „Drei Männer“ 
oder „Drei Brüder“ genannt wurde. Nach­
dem das Geschäft geschlossen worden war, 
zog ein Feinkostladen in das Gewölbe ein, in 
dem man auch Kleinigkeiten essen konnte. 
Die Richtung war also irgendwie einge­
schlagen als vor etwas mehr als zwei Jah­
ren Franz Karl Hanreich seinen Buffet- und 
Cateringbetrieb aufmachte und ihn schlicht 
und einfach nach der Adresse benannte. 

Das als Familienbetrieb geführte kleine 
Lokal (der Inhaber kocht selbst), das an sie­
ben runden Partytischen etwa 20 Personen 

HERBSTLICHE

FREIZEITTIPPS


auf Barhockern Platz bietet, ist sehr 
schlicht, fast möchte man sagen: nüchtern 
eingerichtet und verzichtet auf jegliche De­
koration. Gerade so als hätte man sich mit 
Karl Kraus gesagt:„Gemütlich bin ich selber“. 

Das Angebot an Gerichten wechselt im 
Wochenrhythmus und ist teils der medi­
terranen, teils der österreichischen Küche 
verpflichtet. Daneben gibt es ein paar Fix­
starter, die jeden Tag angeboten werden. 
Hauptspeisen kosten im Durchschnitt um 
die sieben Euro, Suppen 3,50 Euro und Sa­
late sind zwischen 2,50 und 4,50 Euro zu 
haben. Wer nach dem Essen noch einen 
Kaffee zu sich nehmen möchte, hat die Aus­
wahl zwischen verschiedensten Spezialitä­
ten aus dem Hause Schärf. 

Neben dem Catering, dem Hauptgeschäfts ­
zweig der Firma, wird auch ein kleiner 

Wein- und Feinkosthandel betrieben: öster­
reichische Weine und Winzersekt sowie 
Essig und Öle finden sich im Angebot. 

Dank der guten Lage, der flinken und 
freundlichen Bedienung und des durchaus 
akzeptablen Preis-Leistungs-Verhältnisses 
ist die „Herrengasse 15“ eine empfehlens­
werte Adresse und auch für kurze Mittags­
pausen geeignet. 

Guten Appetit wünscht 
Wolfgang Fingernagel 

Herrengasse 15 
Buffet Fingerfood Catering 
Herrengasse 15, 1010 Wien 
T. /F.  01/533 40 09 
e-Mail: info@herrengasse15.at 
www.herrengasse15.at 

Die folgende Zusammenstellung von Web-Angeboten soll Ihnen 
dies mal Anregungen zur Gestaltung Ihrer Wochenenden im 
Herbst bieten. 

•	 Wien zu Fuß umrunden können Sie auf dem „rundumadum“­
Wanderweg 
>> www.natuerlichwien.at/rundumadum 

•	 Für die Ausflugsplanung in Niederösterreich könnte dieses 
Informationsangebot hilfreich sein 
>> www.ausflug.at 

•	 Diese Sammlung von Ausflugszielen wird von den 
Nutzer/innen zusammengetragen und enthält einige 
außergwöhnliche Tipps 
>> www.startblatt.net/at/ausflugsziele 

•	 Die Freizeitgestaltung mit Kindern erleichtert dieses  Online-Magazin 
>> www.mamilade.at 

•	 einfach-internet bietet von der Redaktion handverlesene 
Tipps, in der Rubrik „Österreich“ Ausflüge, Wellness und Kultur 
>> www.einfach-internet.at 

•	 Radfahren in und um Wien – hier finden Sie nützliche 
Informationen für Ihre Radausflüge 
>> www.wien.gv.at/verkehr/radfahren 

•	 Radtouren in Österreich – die schönsten Fahrradtouren und 
Radwege in Österreich 
>> www.radtouren.at 

Zusammengestellt von Ines Gludovatz 
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NEUE BROSCHÜREN


Autor/innen: Franz Sedlak, Susanne 
Sellnar, Christian Reumann 
Herausgeber: BMUKK – Abt. V/4 

Missbrauch, Gewalt und Trauma 
Psychologische Grundlagen zu 
BEGEGNUNGSRAUM 
BEZIEHUNGSTRAUM(A) UND 

In der Broschüre werden psychologische Grundlagen zu Miss­
brauch, Gewalt und Trauma, sichtbare und unsichtbare Auswir­
kungen von belastenden Erlebnissen beschrieben und Ansätze 
zur psychologischen Gesundheitsförderung/Prävention aufgezeigt. 

>> www.schule.at/dl/Beziehungstraum_internet.pdf 

SEXUELLER MISSBRAUCH 
Rechtliche Situation 
Autorin: Beatrix Haller 
Herausgeber: BMUKK – Abt. V/4 

In der vorliegenden Broschüre werden 
die Auswirkungen sexueller Gewalt 
beschrieben und Interventionsmöglich­
keiten in der Schule dargestellt. 

>> www.schule.at/dl/Missbrauch_internet.pdf 

Empfehlungen, wie die Qualität in der schulischen 
Tagesbetreuung gesichert bzw. verbessert werden kann. 
Die Broschüre bietet aber auch eine Orientierungshilfe sowie 
Anregungen für Schulen und Schulerhalter. 

besuchen. Im Zentrum stehen 

Die Publikation ist eine Handreichung 
für Eltern von Kindern aller Schul­
stufen, die eine ganztägige Schulform 

Herausgeber: BMUKK – Abt. I/2 
Gesamtredaktion: Andreas Schatzl 
SCHULISCHE TAGESBETREUUNG 
EMPFEHLUNGEN FÜR GELUNGENE 

>> www.bmukk.gv.at/medienpool/15429/stb_empf.pdf 

MATHEMATIKMETHODEN, Heft 1 
Autor/innen: Elfriede Alber, 
Christine Fischer, Heiner Juen 
Herausgeber: BMUKK – Abt. I/5 

„MathematikMethoden“ erscheint in der Reihe „Beiträge zur 
Unterrichtsentwicklung mit dem Blick auf Bildungsstandards 
für Mathematik am Ende der 8. Schulstufe“. Die Broschüre 
will Denkanstöße liefern, um Methodenvielfalt im Unterricht 
zu fördern. 

VOM ZIEL ZUM WEG 
Das Projekt für mathematische Bildung 
auf der 5. bis 8. Schulstufe stellt sich vor 
Autorin: Elfriede Alber 
Herausgeber: BMUKK – Abt. I/5 

Das Projekt P[MB:5-8] ist eine Gruppe 
von Praktiker/innen aus der AHS, HS 
und Grundschule sowie Fachdidakti­
ker/ innen, die sich auf Initiative der 

Hauptschulabteilung des BMUKK im Rahmen der Entwicklung 
von Bildungsstandards für Mathematik am Ende der 8. Schulstufe 
formiert hat. 

Reihe „Bausteine des Lesens – Stärkung der 
Lesekompetenz der 10- bis 14-Jährigen“ 
1: ACHTUNG, FERTIG, LOS! 
2: MIT SACHTEXTEN ARBEITEN 
3: COMPUTERPROGRAMME UND LESEN 
4: VELS VIERECKENLESESPASS – LESEN ALS 
GESELLSCHAFTSSPIEL 
5: LESEÜBUNGEN FÜR ALLE FÄCHER 
6: LESEN – EIN FEST! 
Herausgeber: BMUKK – Abt. I/5 

Aufbauend auf den Folder und das Plakat „Leseprofil – Anregungen 
für Lernende und Lehrende“ wurden „Bausteine des Lesens“ ent­
wickelt, die vielfältige, differenzierte Wege zum Lesen anbieten 
und zu einem ganzheitlichen Konzept der Leseerziehung in allen 
Fächern führen. 
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wesens, der Österreichischen Kulturinformation 
und des Denkmalschutzes. 

Österreichischen Nationalbibliothek, 
der Hofmusikkapelle, der Volks­
kultur, des Öffentlichen Bücherei­

Der Kulturbericht gibt einen Überblick 
über die aktuellen Entwicklungen 
im Bereich der Bundesmuseen, der 

Herausgeber: BMUKK – IV/4 
KULTURBERICHT 2006 

>> www.bmukk.gv.at/kultur/bm/kulturbericht_2006.xml 

Reihe „Integration in der Praxis“
BEGLEITENDE UND UNTERSTÜTZENDE 
MASSNAHMEN ZUR QUALITÄTSSICHE­
RUNG IN DER INTEGRATION (HEFT 25) 
Autor/innen: Regina Gössinger, 

Ingrid Handle, Andrea Holzinger, 

Martin Jenewein, Brigitte Mörwald,

Christa Nothdurfter, Anneliese Pitzer,

Günther Tuczay

Herausgeber: BMUKK – Abt. I/8, bifie

Klagenfurt


Aus dem Inhalt: Schule in Bewegung; 20 Jahre Integration in der 
Steiermark; Unterstützende Maßnahmen zur Qualitätssicherung 
in der Integration im Rahmen der Lehreraus- und Lehrerweiter­
bildung; Professionalisierung der Integrationsarbeit; Qualität in 
der Sonderpädagogik – Ein Forschungs- und Entwicklungsprojekt; 
Wie werden pflegerische Tätigkeiten im Pflichtschulbereich 
abgedeckt?; „iicc Austria – III and Isolated Children Connected“ – 
Neue Wege für den Unterricht im Krankenhaus. 

sich auch im schulischen Kontext mit dem 
Thema „Fremd sein“ auseinandersetzt und lernt, das „Fremde“ als 
Bereicherung an sich heran zu lassen und als Chance, sich selbst 
am Fremden besser kennen zu lernen. 

Autor/innen: Magdalena Angerer-Pitschko, 
Walter Gratzer, Gerda Gstättner, Majda 
Kernjak, Josef Klingler, Angela Kulmesch, 
Hemma Lettner, Anita Popotnig 
Herausgeber: Bundesinstitut für Bildungs­
forschung, Innovation und Entwicklung 
des Bildungswesens (bifie) Klagenfurt 

THEMENSCHWERPUNKT FREMD SEIN 
Reihe „Interkulturelles Lernen“ 

Dieses Heft soll dazu beitragen, dass man 

Sie finden in der vorliegenden Publikation auch mehrere metho­
disch-didaktische Möglichkeiten, das Unterrichtsprinzip des 
„Interkulturellen Lernens“ zu verwirklichen. 

ÖSTERREICHISCHER BERICHT 2007 
ÜBER DIE UMSETZUNG DES EU-ARBEITS­
PROGRAMMS „ALLGEMEINE UND 
BERUFLICHE BILDUNG 2010“ 
BERICHTSZEITRAUM MAI 2005 – APRIL 2007 
Redaktion: Bernhard Chabera, Patrizia 
Jankovic, Angelika Pichler, Florian Pecenka 
Herausgeber: BMUKK, BMWF 

Der national Bericht 2007 ist ein Policy-Report, in dem die 
prioritären bildungspolitischen Ziele zur Umsetzung des Arbeits­
programms 2010 dargestellt sind und über bereits erfolgreiche 
Maßnahmen, aber auch künftige Herausforderungen berichtet wird. 

(Der Bericht ist auch in englischer Sprache erschienen.) 

>> www.bmukk.gv.at/europa/bildung/abb2010/abb2010_zwb.xml 

GESCHLECHTSSENSIBLE SCHULE. 
FORSCHUNG UND PRAXIS IM DIALOG. 
Dokumentation des 1. österreichweiten 
Gender Day für Schulen 
Herausgeber: BMUKK – V/7 

Mit dem 1. österreichweiten Gender 
Day für Schulen im Jahr 2006 wurde 

eine Plattform zum Austausch von Forschung 
und Praxis zu den Themen „geschlechtersensible Schule“ und 
„Gender Mainstreaming“ auf der Ebene des Unterrichts und 
der Schulorganisation geschaffen. 
Die vorliegende Dokumentation lädt die Teilnehmer/innen ein 
zum Reflektieren und Erinnern des Präsentierten und Erarbeiteten 
und soll nun einem weiteren Kreis von Interessierten und in 
Sachen Gleichstellung engagierten Pädagoginnen, Pädagogen, 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern zugänglich gemacht 
werden. Hier finden Sie Forschungsergebnisse zu den Themen 
Gender und Diversitätsmanagement, „Die neue Geschlechter­
balance: Stimmen der Buben hören“, Schulfreiräume und 
Geschlechterverhältnisse, Hintergründe und Strategien für Bur­
schen arbeit, sowie Good Practice Beispiele aus der Schulpraxis. 

>> www.bmukk.gv.at/gleichstellung-schule > BMUKK Materialien 
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